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Alle Tassen im Schrank
Geschirrhaushalte im römischen Gutshof von Biberist-Spitalhof SO

Caty Schucany

Im römischen Gutshof von Biberist-Spitalhof,

nahe Solothurn, legte die
Kantonsarchaologie in den achtziger Jahren im
Ökonomiebereich (pars rustica) mehrere
Häuser frei, die einem Feuer zum Opfer
gefallen waren (Abb. 1)1. Vier von ihnen,
Gebäude E, Holzbau J, Steinbau J und
Gebäude O, deuten wir aufgrund ihrer
Grundrisse und Funde als Wohnhäuser. In

ihren Brandschichten fanden wir eine ganze
Reihe von vollständig oder zu grossen
Teilen zusammensetzbaren Keramikgefäs-
sen (Abb. 2), in denen wir Teile des zum
Zeitpunkt des Brandes in Gebrauch
gestandenen Geschirrhaushaltes sehen
möchten2. Ein weiteres Keramikensemble,
das ein Geschirrinventar darstellen könnte,
entdeckten wir im Grabgarten H.

Ein Geschirrhaushalt römischer Zeit setzt
sich folgendermassen zusammen3: aus
dem Tafelgeschirr, aufgeteilt in Ess- und
Trinkgeschirr bzw. in individuelle Gefässe
und Serviergeschirr zum Auftragen, aus
dem Küchengeschirr, aufgeteilt in Gefässe
zur Zubereitung und in eigentliches
Kochgeschirr, sowie aus dem Vorratsgeschirr.
Wieweit wir die Tongefässe mit Glas-,
Metall- und Holzgefässen zu ergänzen
haben, ist schwierig zu sagen. Im Vergleich
zur Keramik sind Glas und Metall (Bronze)
selten; ihre Anteile liegen mehrheitlich deutlich

unter 5%. Holzgefässe scheinen in

römischer Zeit in unseren Gegenden ebenfalls

selten gewesen zu sein, denn in
holzführenden Schichten sind bisher kaum je
Gefässreste zum Vorschein gekommen4.
Den antiken Schriftquellen nach dürfen wir
die Sigillatateller (catilli) als individuelles
Essge-schirr bezeichnen, während in den
über 23 cm grossen Sigillataplatten (catini)
wie in den sogenannten Backplatten (pati-
nae) und den Schüsseln (pannae/paro-
psides) die Speisen auf den Tisch kamen.
Die halbkugeligen Schälchen (acetabula)
servierten Saucen5. Die Becher stellen
wiederum individuelles Geschirr dar, während
die Krüge (lagoena) die Getränke zu Tisch
brachten. Gleiches vermutet man für die
Flaschen und Tonnen, die als keltische
Vorläufer des Kruges - eine Form aus dem
Mittelmeerraum - gelten6. Die Reibschüsseln

(mortaha) gehören zum Küchengeschirr;
in ihnen rührte man pikante Saucen an7.

-|33 Zum Vorratsgeschirr sind die sogenannten
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Abb. 1

Biberist-Spitalhof. Gesamtplan mit
Fundorten der Geschirrinventare
(Kreis). Plan M. Krucker, KA SO.
Biberist-Spitalhof. Plan d'ensemble
avec les lieux de decouverte des
vaisseliers (cercles).
Biberist-Spitalhof. Punti di rinvenimento

dei servizi ceramici (cerchi).
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Honigtöpfe (urcei) zu zählen, in denen ausser

Honig vor allem Früchte in Wein, Most
oder Essig eingemacht wurden (defrutum),
sowie die grossen Fässer (doliä), in denen
man nicht nur Flüssigkeiten wie Wein, Most,
Öl oder Fischsauce, sondern auch Getreide,

Früchte und Fleisch aufbewahrte.
Allerdings herrscht über die Zuweisung zu
den einzelnen Kategorien nicht in allen
Fällen Einigkeit: Insbesondere zwischen
dem Ess- und dem Kochgeschirr sowie
zwischen dem Trink- und Vorratsgeschirr
gibt es Überschneidungen. Ich möchte im

Folgenden alle offenen Gefässe der
Keramik mit Überzug - Sigillata, TS-lmitation,

Glanztonware - sowie der helltoni-

gen und grautonigen feineren Keramik dem
zum Essen dienenden Tafelgeschirr zurechnen,

da diese nur ausnahmsweise eine feine

Magerung aufweisen und somit kaum
als Kochgeschirr dem Herdfeuer ausgesetzt

gewesen sein können. Zwar gelten die
einfachen helltonigen Teller und Platten mit
oder ohne Überzug als Backplatten für
Auflaufgerichte (patinaef. Wieweit dies für
unsere Gegenden angesichts der fehlenden
Feuertauglichkeit ebenfalls zutrifft, ist

ungewiss. Indes dienten die patinae den
schriftlichen Quellen nach sowohl zum
Kochen wie zum Auftragen dieser Gerichte9.

So erstaunt der häufige Glanztonüberzug

nicht bei Gefässen, in denen die in

ihnen erwärmten Speisen auch auf den
Tisch kamen. Gleiches dürfte für die Schüsseln

mit Horizontalrand mit und ohne Überzug

gelten, die in der Machart sehr ähnlich
sind.
Die grossen, mehrhenkeligen Krüge weist
man sicher zu Recht dem Vorratsgeschirr
zu, doch die kleineren, meist einhenkeligen
Exemplare möchte ich dem Tafelgeschirr
zurechnen, desgleichen die Flaschen und
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Tonnen sowie die grösseren feinkeramischen

Becher und Töpfe, denn sie weisen
durchwegs eine sorgfältig behandelte und
oft auch verzierte Gefässoberfläche auf,

was mit der Verwendung allein zur Vorratshaltung

im Widerspruch steht10.

Grabinventar H

Im Grabgarten H inmitten des grossen
Innenhofes der Villa rustica (Abb. 1) hatte
man im dritten Viertel des 2. Jahrhunderts
n.Chr. einen Mann, einen Säugling sowie
vermutlich eine Frau auf einem Scheiterhaufen

über einer Grube verbrannt, mitsamt
ihrer Ausstattung (instrumentum) für ihr
zukünftiges Leben nach ihrer Wiedergeburt,
und in einer ebenda in den Boden eingelassenen

Steinurne beigesetzt11. Es dürfte sich
um Angehörige der in der Residenz (pars
urbana) des Gutshofs wohnenden
Herrschaft handeln. Nach der Kremation wurden

die Rückstände des Scheiterhaufens in

die Grube planiert.
Das mindestens 335 Exemplare zählende
Geschirrinventar (Abb. 3-4), das wir
vielleicht auf einen ursprünglichen Bestand von
345 Stück ergänzen dürfen, setzt sich wie
folgt zusammen: Auf 35 (36?) Essteller
dreier Grössen kommen fünf (sechs?) gleich
grosse Becher als individuelles Geschirr. In

83 (84?) Schälchen kamen die in sieben
Reibschüsseln zubereiteten Saucen zu
Tisch. 60 Platten, 88 (90?) Schalen und
Schüsseln sowie vier Grossexemplare, drei

Platten und eine Schale, stellen das
Serviergeschirr für die Speisen dar, während

die 18 (21?) Krüge und die drei (vier?)
Flaschen und vier Tonnen die Getränke zu
Tisch brachten. Neben den erwähnten
sieben Reibschüsseln findet sich an eigentlichem

Kochgeschirr allein ein einziger
Kochtopf, während das Vorratsgeschirr mit
einem grossen Dolium, 17 (18?) kleineren

Vorratstöpfen und neun Amphoren die

ganze Spannbreite abdeckt.

Ensemble aus Holzbau J (HPJ)

Der im letzten Drittel des 1. Jahrhunderts
n.Chr. erbaute und noch vor der Wende
zum 2. Jahrhundert abgebrannte Holzbau J

war ein Vorratsspeicher, in dem auch eine

Wohnung eingerichtet war. Aufgrund seiner
Lage nahe am Haupteingang (Abb. 1)

vermuten wir, dass hier der Gutshofverwalter
(vilicus) residierte.
Von den 101 als Randscherben belegten
Gefässen sind 41 als so grosse Fragmente
erhalten, dass wir annehmen dürfen, dass
sie zum Zeitpunkt des Brandes noch in

Gebrauch waren (Abb. 5). Es ist nicht
ausgeschlossen, dass sie ungefähr den
ursprünglichen Bestand wiedergeben, denn
obwohl die Brandschichten nur auf der
Hälfte der als Wohnung angesehenen
Fläche erhalten waren, glauben wir, dass sie

dorthin planiert worden sind und annähernd
den gesamten Schutt des Hauses darstellen.

Abb. 2
Biberist-Spitalhof. Gefässe aus
Steinbau J, Phase 4 (SPJ 4). Foto
J. Stauffer, Solothurn.
Biberist-Spitalhof. Recipients de la
construction en pierre J, phase 4
(SPJ 4).
Biberist-Spitalhof. Reeipienti
dall'edificio in muratura J, fase 4
(SPJ 4).

Das Essgeschirr umfasst sechs Teller, einige
aus Sigillata, andere mit und ohne
Glanztonüberzug, ein Sigillataschälchen für
Saucen sowie elf Servierschüsseln, die
mehrheitlich einen Überzug in der Art der
TS-lmitation an der Aussenseite tragen.
Das Trinkgeschirr ist helltonig und besteht
aus sechs Schulterbechern, zwei Krügen
und einer Flasche. Teller wie Becher setzen
sich aus je drei grossen und drei kleinen

Exemplaren zusammen. Bemerkenswert
sind die vielen Servierschüsseln, die einen
Viertel des Gesamtbestandes und mehr als

einen Drittel des Tafelgeschirrs ausmachen,
während das Saucenschälchen nur einmal
vertreten ist. Zwei der Schüsseln sind eher
klein, vier von mittlerer Grösse, und fünf
(ursprünglich sechs?) weisen relativ grosse
Durchmesser auf. Vielleicht ist in den sechs
kleineren Schüsseln individuelles Geschirr

zu sehen, etwa Suppenteller, denn gut
erhaltene Exemplare lassen vermuten, dass
diese Schüsseln ursprünglich innen mit
einer Verpichung versehen und demnach
wohl zur Aufnahme von flüssigen Speisen
gedacht waren.
Das Küchengeschirr umfasst zwei Reib-
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Abb. 3
Biberist-Spitalhof. Ess-
und Kochgeschirr aus
Grab H. M. ca. 1:40.
Grafik M. Krucker, KA SO.
Biberist-Spitalhof.
Vaisselle ä manger et ä
cuire provenant de la

tombe H.

Biberist-Spitalhof.
Ceramica da mensa e da
cucina dalla tomba H.

Abb. 5
Biberist-Spitalhof. Geschirrinventar
aus Holzbau J (HPJ). M. ca. 1:40.
Grafik M. Krucker, KA SO.
Biberist-Spitalhof. Vaisselier de la
construction en bois J (HPJ).
Biberist-Spitalhof. Servizio di vasellame

dall'edificio in legno J (HPJ).

Abb. 4
Biberist-Spitalhof. Trink-
und Vorratsgeschirr aus
Grab H. M. ca. 1:40.
Grafik M. Krucker, KA SO.
Biberist-Spitalhof.
Vaisselle ä boire et
recipients de stockage
provenant de la tombe H.

Biberist-Spitalhof. Vasi
potori e di stoccaggio
dalla tomba H.
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schusseln, einen Teller mit Ausguss, in dem
wir vielleicht auch eine Art Reibschüssel
sehen dürfen, einen tiefen Napf sowie fünf
Kochtöpfe, die mehrheitlich handgeformt
sind. An Vorratsgefässen kommen drei
Dolien und zwei Amphoren vor.

Ensemble aus Steinbau J, Phase 4 (SPJ4)

Der als Ersatz für den abgebrannten
Holzbau J an gleicher Stelle errichtete
Steinbau J wies mehrere Umbauphasen
auf, dessen letzte, die im frühen 3.
Jahrhundert erbaute Phase 4, kurz nach der
Mitte des 3. Jahrhunderts einem Feuer zum
Opfer gefallen war. Das Gebäude zeichnet
sich nicht nur durch seine Grösse und die
vielen Feuerstellen im grossen Innenraum

aus, sondern auch durch einen stattlichen
Ausbau. Angesichts der Nähe zum Tor (Abb. 1)

dürfte es sich wiederum um den Sitz des
Gutshofverwalters (vilicus) handeln.

Von den 297 als Randscherben belegten
Gefässen dürften 25 aufgrund ihres hohen

Erhaltungsgrades vom Haushalt stammen,
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Abb. 6
Biberist-Spitalhof. Geschirrinventar
aus Steinbau J, Phase 4 (SPJ). M.
ca. 1:40. Grafik M. Krucker, KA SO.
Biberist-Spitalhof. Vaisselier de la
construction en pierre J, phase 4
(SPJ).
Biberist-Spitalhof. Servizio di vasellame

dall'edificio in muratura J, fase
4 (SPJ).

der zum Zeitpunkt des Brandes noch in

Funktion war (Abb. 6; Abb. 2). Da die
Fundschichten aber nur etwa auf einem Drittel
der Grundfläche des Hauses erhalten
waren, müssen wir davon ausgehen, dass
die 25 Gefässe nicht den ganzen Geschirrhaushalt

wiedergeben, sondern wir mit
einem deutlich grösseren Bestand (50/75?)
zu rechnen haben.
Das Tafelgeschirr setzt sich aus drei wohl
als individuelle Gefässe anzusehenden
Glanztontellern, zwei Saucenschälchen und
drei Schüsseln mit Sigillata- oder
Glanztonüberzug zusammen. Als Trinkgeschirr
kommen vier Becher hinzu sowie drei
Krüge, alle mit einem Glanztonüberzug. Das

Küchengeschirr umfasst eine Reibschüssel
mit Glanztonüberzug, drei grobtonige Näpfe
und vier Kochtöpfe, die mehrheitlich
handgeformt sind. An Vorratsgeschirr kommen
eine Weinamphore und ein sogenannter
Honigtopf vor.

Ensemble aus Gebäude E, Phase B

Das gegen Ende des 2. Jahrhunderts n.Chr.
in der Nordostecke der Hofmauer errichtete,

einmal umgebaute Gebäude E (Abb. 1)

fiel kurz nach der Mitte des 3. Jahrhunderts
einem Feuer zum Opfer. Aufgrund der
Tierknochen - viel Schwein und Wild - dürfte es

sich um einen gehobenen Haushalt gehandelt

haben, dem vielleicht der Verwalter des
nahen Getreidespeichers D vorstand.
Von den 210 als Randscherben belegten
Gefässen sind 27 als so grosse Fragmente
erhalten, dass sie wohl zum Zeitpunkt des
Brandes noch in Gebrauch waren (Abb. 7).

Da die Fundschichten nur auf einem Vierte!

der Grundfläche des Gebäudes erhalten

waren, müssen wir davon ausgehen, dass
die 27 Gefässe den Geschirrhaushalt nur
unvollständig wiedergeben. Allerdings
konzentrierten sich die Funde in einem einzigen
Raum, der etwa zu einem Drittel gute
Erhaltungsbedingungen aufwies. Davon
ausgehend, haben wir vielleicht mit einem

ursprünglichen Bestand von um die 80
Gefässen zu rechnen.
Das Essgeschirr, zur Hauptsache Sigillata

Abb. 7
Biberist-Spitalhof. Geschirrinventar
aus Gebäude E, Phase B. M. ca.
1:40. Grafik M. Krucker, KA SO.
Biberist-Spitalhof. Vaisselier du
bätiment E, phase B.
Biberist-Spitalhof. Servizio di vasellame

dall'edificio E, fase B.

Abb. 8
Biberist-Spitalhof. Geschirrinventar
aus Gebäude O, Phase 4. M. ca.
1:40. Grafik M. Krucker, KA SO.
Biberist-Spitalhof. Vaisselier du
bätiment O, phase 4.
Biberist-Spitalhof. Servizio di vasellame

dall'edificio O, fase 4.
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und Glanztonware, umfasst drei kleine
Teller, wohl individuelles Geschirr, eine
Servierplatte, drei Saucenschälchen sowie
sechs Schüsseln, von denen eine grautonig
ist, mit einem schwarzen Überzug an der
Aussenseite. Das Trinkgeschirr besteht aus
acht Glanztonbechern und einer grautoni-
gen Tonne. Dazu gesellen sich das
Küchengeschirr mit einer Reibschüssel und
drei handgeformten Kochtöpfen sowie das
Vorratsgeschirr mit einem kleinen Dolium.

Ensemble aus Gebäude O, Phase 4

Das im früheren 2. Jahrhundert an die
schon bestehende Hofmauer angebaute,
mehrmals umgestaltete Gebäude O diente
einer der abhängigen Landarbeiterfamilien
als Unterkunft. Kurz nach der Mitte des 3.

Jahrhunderts zerstörte ein Feuer auch
dieses Haus, nachdem es kurz zuvor
umgebaut worden war.
Von den 108 als Randscherben erhaltenen
Gefässen dürfen 20 aufgrund ihrer grossen
Fragmente als Reste des Haushaltes
angesehen werden, der zum Zeitpunkt des
Brandes noch in Gebrauch war (Abb. 8). Da
die Fundschichten auf gut drei Vierteln der
Grundfläche des Hauses erhalten waren,
insbesondere aber vollständig in dem als
Küche zu deutenden Bereich rund um den
Herd, dürften nur wenige Gefässe des
ursprünglichen Inventars fehlen.
An Essgeschirr kommen sieben Teller vor,
wohl individuelles Geschirr, zwei Platten und
drei Schüsseln, wohl Serviergeschirr, alles
Sigillata oder regionale Glanztonware. Das
Trinkgeschirr ist nur durch individuelle
Gefässe, drei Glanztonbecher, vertreten; wir
haben es wohl mit einem Serviergefäss zu
ergänzen, etwa mit einem Krug oder einer
Tonne, Formen, die nur in kleinen Scherben
auf uns gekommen sind. Das gleiche gilt für
die Reibschüssel, ein Gefäss, das in keiner
Küche römischer Zeit gefehlt haben dürfte.

100"/

90%

80%

70%

60%

50%

40%

30%

20%

Ein Kochtopf aus Ton sowie ein Gefäss aus
Lavez dienten als eigentliches Kochgeschirr,

ein helltoniger sowie zwei grautonige
Töpfe als Vorratsgeschirr.

Zusammensetzung der
Geschirrhaushalte

Die Geschirrinventare der vier abgebrannten

Häuser weisen alle ähnliche Anteile für
die verschiedenen Geschirrsorten auf (Abb.
9)12: Knapp die Hälfte der Gefässe haben
wir dem Essgeschirr zuzurechnen, das zur
Hauptsache aus Tellern, allenfalls Suppentellern

(Holzbau J) und Schüsseln besteht,
während Platten, Näpfe und Saucenschälchen

selten sind. Die individuellen Gefässe,
die Essteller, machen etwa einen Drittel aus.
Das Trinkgeschirr umfasst einen Viertel des
Geschirrhaushaltes in Holzbau J bzw. einen
Drittel in Steinbau J und Gebäude E. Es

zählt vor allem individuelle Gefässe, nämlich
Becher. Das Küchengeschirr ist mit
ungefähr einem Fünftel vertreten, wobei die

Kochtöpfe die Hälfte ausmachen. Das

Vorratsgeschirr ist mit Anteilen von meist
deutlich unter 10% selten; nur der Holzbau
J, in dem auch ein Vorratslager eingerichtet
war, bildet eine Ausnahme.
Die Keramikensembles der abgebrannten
Häuser dürften einem normalen Geschirrhaushalt

römischer Zeit in unseren
Gegenden entsprechen. Ihre Zusammensetzung

weist indes darüber hinaus, denn
zu meinem Erstaunen habe ich beim
Auszählen meines eigenen
Geschirrschrankes gemerkt (Abb. 9), dass ich
anteilsmässig einen durch und durch
»römischen« Geschirrhaushalt habe!13 Diese
Zusammensetzung dürfte für alle Kulturen
gelten, in denen Zubereitung und Aufnahme
von Speis und Trank mehr ist, als eine wenn
auch lebensnotwendige Energiezufuhr.
Dazu gehört, dass wir die Gerichte und

Vorratsgeschirr

¦ Kochgeschirr

o Trinkgeschirr

OEssgeschir

142 Holzbau J Steinbau J Gebäude E Gebäude O Schucany

Getränke in speziellen, oft nur für sie
vorgesehenen Gefässen zubereiten, kochen,
anrichten, servieren und einnehmen. Der

prähistorisch anmutende Geschirrhaushalt
einer Familie der Ful aus dem nördlichen
Kamerun hingegen setzt sich ganz anders

zusammen, nämlich zur Hauptsache aus
Koch- und Vorratsgefässen14.
Ein ganz anderes Bild als die Ensembles
der abgebrannten Wohnhäuser zeigt das
Grabinventar H! Vor allem die Seltenheit des
eigentlichen Kochgeschirrs sticht ins Auge.
Ausgehend von den Reibschüsseln, die mit
insgesamt 2% keineswegs aus dem
Rahmen fallen, wären gut zwanzig Kochtöpfe

zu erwarten - statt nur einer! Da wir
nicht einmal 500 g an Bronze gefunden
haben, und nur zwei Fragmente als
Gefässreste zu bestimmen sind, dürfen wir
das fehlende Kochgeschirr nicht in

entsprechenden Bronzegefässen suchen. Auch
das Tafelgeschirr des Grabes unterscheidet
sich in seiner Zusammensetzung von den
hier vorgestellten Hausinventaren: Zum
einen ist das Essgeschirr fast doppelt so
häufig, während das Trinkgeschirr deutlich
seltener ist. Zum anderen treten die
individuellen Gefässe gegenüber dem
Serviergeschirr in ungewohntem Mass zurück.
Das nahezu Fehlen des Kochgeschirrs
zeigt, dass das Grabinventar H keinen
funktionierenden Geschirrhaushalt darstellt,
sondern eine spezielle Auswahl für eine

Totenausstattung. Für die Unterschiede im

Tafelgeschirr hingegen Hessen sich auch
andere Gründe finden, nämlich soziale: Als
Ausstattung für Angehörige der Herrschaft
aus der pars urbana stellt es den Service
der Oberschicht dar; das im Übermass
vertretene Serviergeschirr sollte deren Reichtum

vorführen. Der Hausrat der abgebrannten

Häuser hingegen, gehörte entweder
Leuten, die als Verwalter des Gutshofes
(Holzbau J/Steinbau J/Gebäude E) eher
einer mittleren Schicht zuzurechnen sind,
oder einer der Landarbeiterfamilien
(Gebäude O), die die unterste Klasse der im
Gutshof lebenden Menschen darstellen.

Zahlen und Geschirrsätze

Das vielleicht auf 345 Stück zu rekonstruierende

Grabinventar H setzt sich folgender-
massen zusammen: 36 (12x3) Essteller

Abb. 9
Biberist-Spitalhof. Anteile der
Geschirrsorten.
Biberist-Spitalhof. Proportion des
categories de vaisselle.
Biberist-Spitalhof. Percentuale delle
categorie di vasellame.



dreier Grössen und 6 (2x3) gleich grosse
Becher als individuelles Geschirr, 84 (7x12)
Schälchen für die in den 7 Reibschüsseln

angerichteten Saucen (12 pro Sauce!), 60
(20x3) Platten, 90 (30x3) Schalen und
Schüsseln sowie die 4 Grossexemplare als

Serviergeschirr für die Speisen, vielleicht 21

(7x3) Krüge, je 4 Flaschen und Tonnen als

Serviergeschirr für die Getränke, 1 einziger
Kochtopf stellvertretend für das offensichtlich

nur rudimentär vorhandene Kochgeschirr,

1 grosses Dolium, 18 (6x3) kleinere

Vorratstöpfe und 9 (3x3) Amphoren als

Vorratsgeschirr. Das Inventar gliedert sich
demnach nahezu durchgehend in

Dreiergruppen. Nur selten kommen Paare oder
Einzelstücke vor. Die Zahl Sieben scheint
eine gewisse Rolle zu spielen.
Auch in dem wahrscheinlich nahezu
vollständig überlieferten Haushalt des Holzbaus

J von 41 Stück, ursprünglich vielleicht

45, können wir die Grundzahl Drei erahnen:
Das Tafelgeschirr umfasst entweder je 2x3
Teile für das individuelle Ess- und Trinkgeschirr,

4x3 für das Serviergeschirr der
Speisen oder je 2x3 für die Essteller,
Suppenteller und Becher sowie 2x3 für die
Servierschüsseln. Dazu kommen 3 (2+1)

Serviergefässe für die Getränke. Das

Küchengeschirr umfasst 3 Gefässe mit

Ausguss zum Anrühren der Speisen und 6

mit grober Magerung versehene Gefässe

zum Kochen. Das Vorratsgeschirr zählt 3

Dolien, während wir die beiden Amphoren
als Behälter gekaufter Güter nicht als Teil

der Geschirrausstattung ansehen dürfen.
Die Zahl 6 der Individualgefässe legt nahe,
dass eine Familie oder eine andere Gruppe
ähnlicher Grössenordnung im Holzbau J

lebte.
Die Grundzahl Drei lässt sich auch in dem
wohl annähernd vollständigen Inventar aus
Gebäude O erahnen, das mit 20, ursprünglich

vielleicht 24 Stück indes nur etwa die
Hälfte des Haushaltes des Vilicus aus Holzbau

J darstellt: 3 Schüsseln, 3 Becher und
3 Vorratstöpfe. Bemerkenswert ist, dass bei
den erwähnten Ful aus Kamerun ein einfacher

Haushalt ebenfalls durchschnittlich um
die zwanzig Gefässe umfasst15 - der meine
zählt hingegen 70 Stück!
Obwohl die Keramikensembles aus dem
Steinbau J und aus Gebäude E den
Geschirrhaushalt der betreffenden Häuser nur
unvollständig wiedergeben, lässt sich auch
bei ihnen die Grundzahl Drei finden: je 3

Essteller, 3 bzw. 2x3 Servierschüsseln in

beiden Ensembles, 3 Saucenschälchen und
3 Kochtöpfe bei Gebäude E, 3 Krüge und 3

offene Kochgefässe bei Steinbau J. Einzig
die Becher - 4 bzw. 8 - fallen aus dem
Rahmen, doch haben wir gerade bei diesen

hohen, geschlossenen Gefässen mit wenig
Rand mit zusätzlichen Stücken zu rechnen,
die sich zufälligerweise nicht als grosse
Randscherben erhalten haben und uns
somit entgangen sind.
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Les vaisseliers de la villa gallo-
romaine de Biberist SO

Gräce aux ensembles de ceramique trouves

dans differents corps de bätiment de la
villa gallo-romaine de Biberist-Spitalhof
detruits par un incendie, il est possible de
restituer les vaisseliers d'epoque romaine
en possession des couches sociales
moyenne (l'administrateur du domaine) et
inferieure (les ouvriers agricoles). La vaisselle

de la classe moyenne (constructions en
bois J/construction maconneeJ/bätiment E)

comprend de deux (au 1er s.) ä quatre fois
(au 3e s.) plus de pieces que celle de la

classe inferieure (bätiment O), composee de
quelque vingt recipients. A ce mobilier
s'ajoute le riche inventaire de la tombe H,

qui montre d'une part qu'on a effectue une
seiection speciale de recipients pour
aecompagner le defunt et d'autre part que
cet homme appartenait ä une couche
sociale superieure (le proprietaire de la villa).
Generalement, les vaisseliers se composent
d'une serie de pieces variees, dans
lesquelles transparäit chaque fois le chiffre
trois comme module de base. C.M.C.

I servizi in ceramica dalla villa rustica

di Biberist SO

Grazie alle anabgie presenti tra gli insiemi di
vasellame ritrovati negli edifici distrutti da
incendi della villa romana di Biberist-
Spitalhof e possibile ricostruire quello che
doveva essere il servizio ceramico del ceto
medio (amministratore della villa) e quello
del ceto basso (braccianti). Un'economia
domestica del ceto medio (edificio in legno
J, edificio in muratura J e edificio E) poteva
essere composta del doppio (1. sec. d.C.)
fino a quattro volte di piü (3. sec. d.C.) dei

reeipienti di una del ceto basso (edificio O,
circa 20 reeipienti). II ceto elevato (proprie-
tario della villa) si trova invece rappresenta-
to nel ricco corredo della tomba H, caratterizzata

per altro da una selezione tipologica
particolare, da ricollegare al costume sepolcrale.

Generalmente i servizi ceramici sono
piuttosto ricchi e composti da una grande
varietä di tipi e di forme. II numero tre sembra

essere il modulo-base di ogni servizio.
R.J.

Caty Schucany
Kantonsarchaologie
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4500 Solothurn 143
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